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 Liebe Mitbürgerinnen! 
                 Liebe Mitbürger!            
Am 22. September, also in wenigen Tagen, ent-
scheiden Sie mit Ihrer Stimme über die Fortset-
zung der erfolgreichen Politik von Gerhard 
Schröder. Die SPD-geführte Bundesregierung 
hat den Reformstau der alten CDU/FDP-
Koalition in den letzten 4 Jahren aufgelöst, für 
neue Bewegung gesorgt und wichtige Weichen-
stellungen für eine positive Gestaltung der Zu-
kunft getroffen. Die Erblast der Regierung Kohl 
wird abgetragen: 

 

? Wir haben die Zahl der Arbeitslosen trotz schwieriger weltwirt-
schaftlicher Rahmenbedingungen um eine halbe Million redu-
ziert; 1,2 Millionen Arbeitsplätze sind seit dem Amtsantritt 
Gerhard Schröders zusätzlich geschaffen worden. 

? Wir haben den Marsch in den Schuldenstaat gestoppt und die 
jährliche Neuverschuldung des Bundes gegenüber 1998 um 
22,5 % verringert.  

? Wir haben die Bundesmittel für Bildung und Forschung um  
21 % jährlich erhöht. 

? Wir haben die Arbeitnehmerrechte wieder gestärkt.· 
? Wir haben soziale Korrekturen bei Lohnfortzahlung, Schlecht-

wettergeld, Kündigungsschutz und Medikamentenzuzahlung 
durchgeführt. 

? Wir haben das Kindergeld dreimal erhöht. 
? Wir haben den Ausstieg aus der Atomenergie verbindlich ge-

regelt und die Energiewende eingeleitet. 

Informieren Sie sich 
selbst unter 

www.gerhard-schroeder.de 
      und  www.spd.de  



Mit freundlichen Grüßen, 
                                        Ihr 

 
                                                        Dirk Lerche  
                                                      - Vorsitzender - 

Sie haben 2 Stimmen: 
 
1. Wählen Sie mit Ihrer Erststimme Hans-Peter 
Bartels, Ihren Kandidaten für Kiel 
 
2. Wählen Sie mit Ihrer Zweitstimme die SPD, 
damit die SPD im Bundestag wieder eine starke 
Mehrheit bekommt. 
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Wir haben viel erreicht 
in den letzten 4 Jah-
ren, es gibt aber auch 
noch viel zu tun. 
Unterstützen Sie die 
Politik von Gerhard 
Schröder und der SPD. 

Bitte nehmen Sie Ihr Wahlrecht wahr. 
Gehen Sie am 22. September zur Wahl 

und wählen Sie SPD! 

 



Frage: Was hat die sozi-
aldemokratische Regie-
rungspolitik der letzten 
vier Jahre den Menschen 
in Deutschland gebracht?  
 
Bartels: Mehr Gerechtig-
keit, mehr soziale Sicher-
heit. Wir haben gleich zu 
Anfang Ungerechtigkeiten 
der Kohl-Regierung korri-
giert, also die Lohnfort-
zahlung im Krankheitsfall 
wieder komplett herge-
stellt, genauso den vollen 
Kündigungsschutz, das 
Schlechtwettergeld für 
Bauarbeiter und anderes 
mehr. Und dann haben 
wir dafür gesorgt, dass 
Arbeitnehmer und Famili-
en, diejenigen also, die 
die meisten Lasten in die-
ser Gesellschaft zu tragen 
haben, auch langfristig 
von unserer Regierungs-
politik profitieren. 
 
Frage: Beispiele? 
 
Bartels: Erstens, die 
Steuersätze bei der Lohn- 
und Einkommenssteuer 
steigen nicht, sondern sie 
sinken Schritt für Schritt. 
Das geht auch nach der 

Der Kieler SPD-Bundestagsabgeordnete Hans-Peter 
Bartels im Interview über die Leistungen der Schröder-
Regierung und die Aufgaben der nächsten Jahre  

Wahl weiter. Zweitens, 
die Arbeitslosigkeit hatte 
zu Zeiten der CDU/CSU/
FDP-Regierung Rekordni-
veau erreicht - gegenüber 
1998 ist sie unter Schrö-
der um zehn Prozent ge-
sunken. Dagegen ist die 
Zahl der Arbeitsplätze ge-
stiegen, trotz weltweiter 
Wachstumsschwäche. 
Und drittens gab es in 
den Tarifverhandlungen 
endlich wieder Spielraum 
für Lohnrunden, die über 
der Inflationsrate liegen, 
anders als in den Jahren 
zuvor. Die Richtung 
stimmt. 
 
Frage: Gehört die Ren-
tenreform zu den gelun-
genen Reformen? 
 
Bartels: Eindeutig ja. Am 
Grundsatz der Neurege-
lung wird niemand mehr 
etwas ändern: Neben die 
bewährte gesetzliche 
Rentenversicherung tritt 
eine kapitalgedeckte Zu-
satzvorsorge, freiwillig 
und steuerlich gefördert. 
Das ist die richtige Ant-
wort auf das Älterwerden 
unserer Gesellschaft. Es 

muss ja vernünftig und 
bezahlbar bleiben. 
 
Frage: Müssen wir uns 
mit hoher Arbeitslosigkeit 
abfinden? 
 
Bartels: Nein, damit dür-
fen und wollen wir uns 
nicht abfinden. Die Re-
zepte der Konservativen 
und Liberalen in den 90er 
Jahren haben alle nicht 
geholfen. Von ihnen ha-
ben wir eine Rekord-
Massenarbeitslosigkeit 
geerbt, die wir jetzt, vor 
allem durch unsere Steu-
erpolitik, langsam zurück-
führen. Aber zugegeben: 
zu langsam. 
 
Frage: Gibt es neue Re-
zepte? 
 
Bartels: Im Westen ande-
re als im Osten. Hier müs-
sen wir die Vermittlung 
noch effektiver machen; 
die Wirtschaft jammert ja 
ständig, dass sie offene 
Stellen anbietet und nicht 
besetzen kann. Dann: 
frühzeitige Qualifizierung, 
mehr Teilzeit, weniger Ü-
berstunden. Und für jeden 

 

„Der sichere Weg“ 

   Politik für Arbeitnehmer und Familien 



jetzt alles ankündigt, 
passt hinten und vorne 
nicht zusammen. Nur 
eins ist klar: Es würde 
teuer werden. Das hieße: 
entweder mehr Schulden 

oder hö-
h e r e 
S t e ue rn  
oder Sozi-
alabbau, 
w e n n 
S t o i b e r  
und seine 
L e u t e 
d r a n k ä -
men. 
 
F r a g e : 
Wie ste-
hen denn 
die Chan-
cen für 
die Fort-
s e t z u n g  

der sozialdemokratisch 
geführten Bundesregie-
rung? 
 
Bartels: Die Mehrheit 
der Deutschen, da gibt 
es gar keinen Zweifel, 
will Gerhard Schröder als 
Kanzler behalten. Weil er 
in Deutschland und in der 
Welt für unser Land Ver-
trauen gewonnen hat. 
Unsere Politik ist verläss-
lich, sie garantiert Sicher-
heit im Wandel. Aber: 
Wer weiter Schröder will, 
muss Schröder wählen. 
Das heißt, erste und 

zweite Stim-
me: SPD! 

Schulabgänger muss es 
in Zukunft ein Angebot 
zur Ausbildung oder zur 
Arbeit geben. Niemand 
darf von der Schulbank in 
die Sozialhilfe entlassen 
w e r d e n !  
Die Stadt 
Kiel macht 
das im üb-
r i g e n s 
schon so. 
Das war 
eine Initia-
tive von 
N o r b e r t 
Gansel. 
 
Frage: Ei-
ner ihrer 
persön l i -
c h e n 
S c h w e r -
punkte in 
Berlin war 
die Familienpolitik. Was 
ist da geschehen? 
 
Bartels: Mehr als wir uns 
1998 vorgenommen hat-
ten. Dreimal wurde das 
Kindergeld erhöht, Erzie-
hungsgeld und Erzie-
hungsurlaub wurden ver-
bessert, Bafög erhöht ... 
 
Frage: Reicht das? 
 
Bartels: Nein. Wir wollen 
die Schere zwischen dem 
Kinderfreibetrag für Bes-
serverdienende und dem 
Kindergeld schließen. 

Das Kindergeld soll also 
weiter steigen: auf 200 
Euro. Und wir brauchen 
bessere Betreuungsange-
bote, auch für Schulkin-
der. Das heißt: mehr 

Ganztagsschulen. 
 
Frage: Man hört nicht sel-
ten, Sozialdemokraten 
und Christdemokraten 
würden sich immer ähnli-
cher. 
 
Bartels: Ja? Ich kann das 
nicht finden. Jedenfalls 
nicht in der Praxis. Die 
Regierung Schröder tut 
vor allem etwas für Arbeit-
nehmer und Familien. 
Das konnte man von der 
Vorgängerregierung nun 
wirklich nicht sagen. Und 
was der CSU-Kandidat 



Cafégenuss mit 
Hindernissen 

oder   

wie die CDU Politik gegen Metten-
hof und Arbeitsplätze macht! 

Was war gesche-
hen ... 
 
Mit dem von der rot-
grünen Bundesregie-
rung initiierten Städte-
bauförderungsprogram
m "Soziale Stadt" wur-
de von dem Mettenho-
fer Frauentreff die Ein-
richtung eines Cafés 
beim Einkaufszentrum 
angeregt - ein lang ge-
hegter Wunsch vieler 
Bewohner des Stadt-
teils. Es soll allen Met-
tenhofern offen stehen 
und dort soll arbeitslo-
sen Frauen die Weiter-
bildung und Eingliede-
rung ins Berufsleben 
ermöglicht werden. 
Unter dem Titel "Café 
Mette" nahm die Idee 
Gestalt an, und es er-

fuhr eine breite Zu-
stimmung von den 
Mettenhofer Bürgern 
bis hin zur Landesre-
gierung. Der Landes-
verband der DEHOGA 
machte auf Nachfrage 
keine Einwende gel-
tend. 
 
Im Mai diesen Jahres 
wurde die letzte Ent-
scheidungsrunde im 
Rathaus eingeläutet. 
Da meldete sich plötz-
lich und unerwartet der 
Kieler  Kreisverband 
der DEHOGA zu Wort 
und witterte durch Ca-
fé Mette eine "staatlich 
subventionierte Wett-
bewerbsverzerrung". 
Die "Beeinträchtigung 
normaler Betriebe" 
wurde von ihm und der 

Mettenhofer CDU als 
Schreckgespenst an 
die Wand gemalt. Der 
einzige Gastwirt im 
Mettenhofer Zentrum 
erklärte bei einem Ge-
spräch im Hause der 
IHK, dass Café Mette 
überall hin könne, nur 
nicht in die Nähe sei-
nes Lokales. Er möch-
te also die einzige Oa-
se in der Mettenhofer 
Gast ronomiewüste 
bleiben, und auch ihm 
gewährt die Mettenho-
fer CDU die volle Rü-
ckendeckung. 
 
Der Kieler Verband 
der DEHOGA behaup-
tet auch, dass die 
Reintegration von Ar-
beitslosen am besten 
die normalen Gaststät-

"Wir werden alles dafür tun, um das Projekt Ca-
fé Mette öffentlich und parteipolitisch zu ver-
hindern!" erklärte der Kreisverband der Hotel- 
und Gaststättenbetriebe (DEHOGA). Und es 
sieht momentan so aus, als hätte der Kneipier-
verband mit der Unterstützung der CDU auch 
Erfolg. 

Ratsherr Cai-Uwe Lindner 
und Stadtpräsidentin Cathy 

Kietzer berichten 



ten leisten können. A-
ber Jahr für Jahr er-
schüttern neue Horror-
zahlen über zigtausend 
offener Arbeitsplätze 
im Gastronomiegewer-
be die Arbeitswelt. So-
viel zur Kompetenz der 
DEHOGA. Aber nicht 
nur, dass es dem Ho-
tel- und Gaststättenge-
werbe nicht gelingt, die 
eigenen Arbeitsplätze 
zu besetzten; es ist an-
gesichts von Café Met-
te anscheinend weder 
Willens noch in der La-
ge ein eigenes Gegen-
konzept zu entwickeln. 
So wettert der Kreis-
verband der DEHOGA 
ungebremst gegen Ca-
fé Mette. Er versucht 
von eigenen Versäum-
nissen abzulenken und 
die eigene Klientel vor 
ungewünschter Kon-
kurrenz zu schützen. 
Und die Mettenhofer 
CDU? Sie macht sich 
im Kieler Rathaus zum 
Vollstrecker dieser 
gastronomischen Be-
sitzstandswahrung. 
 
... und wie geht es 
weiter ? 
 
Angesichts der Kritik 
der DEHOGA und der 
zwischenzeitlich von 
der Kieler IHK geäu-
ßerten Bedenken hat 
der zuständige Sozial-

sogar ein CDU-
Vertreter im Ortsbeirat 
Mettenhof das Amt des 
stellvertretenden Vor-
sitzenden und auch 
sein Mandat zurückge-
geben. Café Mette, das 
wohl bedeutendste 
Projekt des Pro-
gramms, wird als des-
sen Sinnbild mit aller 
Macht bekämpft. Sollte 
die CDU als verlänger-
ter Arm der DEHOGA 
Erfolg haben, würde 
Mettenhof auf abseh-
bare Zeit ohne das von 
vielen gewünschte Ca-
fé bleiben. Außerdem 
würde einer ganzen 
Reihe von Frauen die 
Chance auf Ausbildung 
und Arbeitsplätze ge-
nommen. Das wäre un-
verantwortlich. 
 
Ob die Vorschläge des 
Frauentreffs ausrei-
chen werden, bleibt im 
Moment abzuwarten. 
Die Mettenhofer SPD 
erwartet in nächster 
Zeit klare Aussagen 
von DEHOGA und IHK. 
Sollten diese ausblei-
ben oder negativ aus-
fallen, wird die Metten-
hofer SPD eine eigene 
Ratsinitiative ergreifen, 
um Café Mette zu ver-
wirklichen.  
Café Mette hat das 
Recht auf eine Chan-
ce! 

dezernent Möller das 
Beratungsverfahren für 
Café Mette gestoppt. 
Es soll eine Einigung 
mit den Institutionen 
erreicht werden. Vom 
Mettenhofer Frauen-
treff wurden hierzu 
weitreichende Vor-
schläge gemacht, um 
die Zustimmung von 
DEHOGA und IHK zu 
gewinnen. Dazu gehö-
ren: 
 
1. die Produkte des 
Cafés werden zu 
marktüblichen Preisen 
verkauft, die denen 
Mettenhofer Gaststät-
ten entsprechen, 
2. reduzierte Öffnungs-
zeiten, 
3. Verzicht auf umfang-
reiche Speisekarten 
sowie auf den Aus-
schank von Fassbier 
und reinen Schnäpsen, 
4. DEHOGA bzw. IHK  
wird ein Sitz im Auf-
sichtsrat der Café Met-
te gGmbH eingeräumt. 
 
Die IHK kann sich eine 
Realisierung unter be-
stimmten Bedingungen 
vorstellen, die Metten-
hofer CDU und die DE-
HOGA dagegen nicht  .  
Sie hatte bereits in der 
Vergangenheit Proble-
me mit dem Programm 
"Soziale Stadt". Aus 
Protest dagegen hatte 



gen einer vom Gast-
stättenverband und 
CDU angeschobenen 
Kampagne. Offenkun-
dig will die CDU weder 

ein Café noch Arbeits- 
und Ausbildungsmög-
lichkeiten für Frauen. 
Auf diese Politik gegen 
Mettenhof gehen 
Stadtpräsidentin  Ca-
thy Kietzer und Rats-
herr Cai-Uwe Lindner 
auch in ihrem Artikel 
ein. 
 
Im Oktober muss ent-
schieden werden, was 
im Programmjahr 2003 
für Mettenhof getan 
werden soll. Ganz o-
ben auf der Liste  steht 
der Wunsch nach ei-
nem Bürgerhaus auf 
der Fläche am Heiden-
berger Teich, die extra 
dafür freigehalten wur-

Café Mette 

 

 
Aus dem Ortsbeirat 

„Soziale Stadt“ beherrschendes Thema  

Im Juli hat die Rats-
versammlung grünes 
Licht für das Pro-
grammjahr 2002 der 
"Sozialen Stadt" in 
Mettenhof gegeben. 
Das bedeutet, dass 
Bund, Land und Lan-
deshauptstadt Kiel 
insgesamt 650.000 
Euro für unseren 
Stadtteil bereitstellen.  
 
Aufgrund der Beschlüs-
se des Ortsbeirats Met-
tenhof soll mit diesem 
Geld u.a. der Bau ei-
nes Naturschwimmtei-
ches verwirklicht wer-
den. Als Standorte 
kommen entweder 

zwei Gelände am Hei-
denberger Teich oder 
eine Fläche am Astrid-
Lindgren-Weg bei der 
Minigolfanlage in Fra-
ge. Außerdem ist mit 
dem bewilligten Geld 
die restliche Fläche der 
neuen Skater-Anlage 
so hergerichtet worden, 
wie es der Mettenhofer 
Arbeitskreis für Krimi-

nalitätsverhütung zu-
sammen mit den Ju-
gendlichen geplant hat-
te. Darüber hinaus 
konnte der Umzug des 
erfolgreich arbeitenden 
Stadtteilbüros in adä-
quate Räume im  Ber-
genring 30 finanziert 
werden. 
 
Auch die Maßnahmen 
aus den früheren noch 
laufenden Programm-
jahren kommen voran. 
So soll noch im August 
mit den Arbeiten zur 
Neugestaltung der 
Freizeitrasse begonnen 
werden. Auch der zent-
rale Platz am Wikinger-
bummel ist fertig ge-
stellt (bis auf das Wi-
kingerschiff für den 
Spielplatz) und lädt 
zum Verweilen ein. 
Weitere kleinere Ver-
besserungen, wie sie 
die Bürgerinnen und 
Bürger angeregt ha-
ben, werden hier noch 
folgen 
 
Derzeit stockt die Rea-
lisierung des geplanten 
Café Mette noch we-

Naturschwimmteich 



von Angsträumen und 
eine Vernetzung von 
Reitwegen. 
 
Freizeit- und Vergnü-
gungsbad 
 
Die Landeshauptstadt 
Kiel steht im Gespräch 
mit Investoren, die ein 
Freizeit- und Vergnü-
gungsbad bauen und 
betreiben wollen. Noch 

de. Zu dem Projekt 
sind von den Mettenho-
ferInnen auf Anregung 
unseres Landtagsab-
geordneten Klaus-
Dieter Müller (SPD) ei-
ne Reihe von guten 
Überlegungen entwi-
ckelt worden. So könn-
te neben einem privat 
betriebenen Restaurant 
mit Mitteln der Sozialen 
Stadt ein für alle Met-
t e n h o f e r I n n e n 
nutzbarer Saal mit 
Nebenräumen ge-
baut werden. Ge-
nauso würde ein 
S t a dt te i l bü rge -
ramt - mit allen 
Rathausdienstleis-
tungen direkt vor 
Ort sowie mit einer 
Anlaufstelle für 
soziale Beratung - 
gut in ein Bürger-
haus passen. Wei-
ter stehen auf der 
"Wunschliste" des 
Ortsbeirats Met-
tenhof für die 
"Soziale Stadt": 
eine Holzwerkstatt 
und ein Backhaus 
auf Hof Akker-
boom, die Überda-
chung des Reitplatzes 
auf dem Kinder- und 
Jugendbauernhof, der 
weitere fußgängerge-
rechte Ausbau des Wi-
kingerbummels, ein 
öffentliches WC am 
Markt, die Beseitigung 

Zubringer (Rodelberg). 
Der Ortsbeirat begrüßt 
diese Überlegungen. 
Er fordert aber, dass 
die Stadt (preis-)
günstige Besuchsmög-
lichkeiten für Schulen 
und sozial Schwache 
aushandelt. Vor allem 
muss sicher gestellt 
werden, dass die Met-
tenhofer endlich eine 
Schwimm- und Bade-

gelegenheit erhal-
ten - sei es das 
"Spaßbad" oder 
sei es der Natur-
schwimmteich.  
 
Situation im Ein-
kaufszentrum 
 
Mit dem neuen 
Marktplatz und 
dem von der 
W a nke n do r fe r  
Wohnungsbauge-
nossenschaft neu 
gestalteten Kurt-
S c h u m a c h e r -
Platz hat Metten-
hof ein neues att-
raktives Zentrum 
bekommen, das 
sich auch für Akti-

vitäten wie das große 
Stadtteilfest am 31. Au-
gust hervorragend eig-
net. Die Wankendorfer 
setzt alles daran, das 
gesamte Einkaufszent-
rum durch Ansiedlung 
neuer Geschäfte auf-
zuwerten. Dabei gibt 

vor dem Herbstferien 
sollen die städtischen 
Gremien über die Rea-
lisierung entscheiden. 
Dabei hat der Standort 
Mettenhof gute Chan-
cen: Gedacht ist an die 
Fläche der Freizeittras-
se am Mettenhof-



Es muss allen klar 
sein, dass z. B. das 
achtlose Abstellen von 
Einkaufswagen und 
das Wegwerfen von 
Getränkedosen in die 
Landschaft Regelver-
stöße sind, die von der 
Gesellschaft nicht ge-
duldet werden dürfen. 
Dankenswerter Weise 
hat der Mitarbeiter des 
Stadtteilbüros Herr 
Bernhardt ein Pro-
gramm entwickelt, das 
den positiven Gedan-
ken eines sauberen 
Mettenhofs  verstärken 
soll. Unter anderem 
sind entsprechende 
Aktionen mit Kindergär-
ten, Schulen und Ju-
gendeinrichtungen, a-
ber auch mit Hof Ak-
kerboom geplant. 
 
Weitere Mettenhofer 
Themen  
 
Eltern und Lehrerinnen 
der Grundschule am 
Heidenberger Teich 
berichteten im Ortsbei-
rat über die Pläne zur 
Einrichtung einer Be-
treuten Grundschule. 
Die Themen feste 
G r u n d s c h u l z e i t e n ,  
Ganz tagsangebote  
usw. werden den Orts-
beirat sicher noch wei-
ter beschäftigen. Der 
Ortsbeirat Mettenhof 
begrüßt die Pläne des 

Wankendorfer auf ef-
fektive Videoüberwa-
chung. Der Vorstand 
der Wankendorfer, 
Herr Knüpp, berichtete 
darüber im Ortsbeirat 
ebenso wie über sein 
Bestreben, die Gläubi-
gerbanken weiterhin 
zur Finanzierung von 
Verbesserungen zu be-
wegen. 
 
Kampagne "Sauberes 
Mettenhof" 
 
Zu Recht wird immer 
wieder über Müllproble-
me in Mettenhof ge-
klagt, auch wenn Met-
tenhof keineswegs 
schmutziger ist als an-
dere Stadtteile. Hier ist 
in erster Linie die Dis-
ziplin aller BürgerIn-
nen, und nicht nur der 
Jugendlichen, gefragt. 

es Erfolge (wie z.B. ein 
neuer Textilladen und 
das Taxiunternehmen), 
aber auch Rückschläge 
wie den bedauerlichen 
Brand im "Weißen Rie-
sen" oder die Einbruch-
serie. Gegen die krimi-
nellen Aktivitäten setzt 
die Polizei auf verstärk-
te Kontrollen und die 

Chirurgen Dr. Geile, 
mit einem weiteren 
Arzt die Chirurgische 
Versorgung in Metten-
hof zu sichern und ap-
pelliert in diesem Sinn 
an den zuständigen 
Zulassungsausschuss. 
Schon zweimal waren 
die unhaltbaren Zu-
stände in den Miets-
häusern Helsinkistra-
ße 72-98 Thema im 
Ortsbeirat. Die verant-
wortlichen Eigentümer, 
d i e  H a m b u r g e r  
"Thesaurus", waren 
nicht bereit, sich der 
Kritik zu stellen. Die 
Aktivitäten der städti-
schen Verwaltung zur 
Verbesserung der Si-
tuation hatten bisher 
offenkundig noch kei-
nen Erfolg. Der Orts-
beirat Mettenhof hat 
deshalb darum gebe-
ten, noch in diesem 
Jahr zu prüfen, welche 
rechtlichen, polizeili-
chen und sozialpoliti-
schen Möglichkeiten 
es gibt, um die Eigen-
tümer zu Verbesserun-
gen zu zwingen. 

 

Hans-Friedrich Traulsen 
Ortsbeiratsvorsitzender 

 
 
 

Mettenhofs Mitte -  
Das 
Einkaufszentrum 



Kieler Woche 2002 
Stadtteilfest in  

Hasseldieksdamm 
          Schönes Som-
merwetter, gute Stim-
mung: Das erste 
Stadtteilfest in Hassel-
dieksdamm am 23. 
Juni war ein voller Er-
folg. Besucher und Or-
ganisatoren vom 
"Runden Tisch Hassel-
dieksdamm" freuten 
sich gemeinsam. Das 
Fest brauche den Ver-
gleich mit anderen 
Kieler-Woche Veran-
staltungen nicht zu 
scheuen, hieß es. 
 
Gestartet wurde das 
Fest mit einem Famili-
engottesdienst in der 
Erlöser Kirche. Um 
11.00 Uhr wurde dann 
das bunte Treiben 
nach den Begrüßungs-
ansprachen des Orts-
beiratsvorsitzenden, 
Achim Heinrichs, und 
Ratsherrn Gert Meyer 
durch Orgelpfeifentöne 
und zahllosen Luftbal-
lons eröffnet. 
 
In den folgenden 
sechs Stunden konn-
ten sich die kleinen 
und großen Besucher 
in ein vielfältiges Trei-

ben stürzen. Die Kin-
der konnten sich auf 
der Hüpfburg austo-
ben, bei verschiede-
nen Wurf- und Ge-
schicklichkeitsspielen 
kleine Preise gewin-
nen, erste Reitversu-
che auf Pferden unter-
nehmen oder sich 
schminken lassen. Au-
ßerdem gab es ver-
schiedene kreative An-
gebote. Ein Höhepunkt 
war für viele Kleinen 
ein Foto auf dem Poli-
zei - Motorrad. Die 
Kinder, denen das 
Fest zu trubelig wurde, 
konnten sich ins 
"Märchen - Erzähl - 
Zelt" zurück ziehen. 
 
Ein  Bühnenprogramm 
bot zudem Höhepunk-
te für jeden Musikge-
schmack (Chor der 
Gorch-Fock-Schule, 
Schulband "Cold Beef" 
des BZM, italienische 
Folklore mit "Fortuna 
Folianensis", mittelal-
terliche Folklore mit 
dem Duo "Knutschen 
und Balgen, dem Gos-
pelchor der Erlöser - 
Kirchengemeinde "The 

Rainbow - Singers"). 
Bei der durch Spen-
den finanzierten Tom-
bola konnte jeder sein 
Glück versuchen. 
 
Für das leibliche Wohl 
waren zahlreiche Es-
sens- und Getränke-
stände hergerichtet, 
neben Saft und Bier 
gab es sogar einen 
"Kirchensekt". Der zur 
Nachmittagszeit obli-
gatorische Kaffe und 
Tee fehlte natürlich 
auch nicht. Das zuge-
hörige Kuchenbüfett 
war so zahlreich mit 
gespendeten Kuchen 
und Torten bestückt, 
dass es keine Wün-
sche offen ließ. Allen 
Kuchenspendern sei 
an dieser Stelle herz-
lich gedankt.  
 
Alles in allem: Es war 
ein gelungenes Fest, 
dem hoffentlich noch 
weitere folgen werden. 

Dörte Sell 
Mitglied im Ortsbeirat 

Schreventeich/H‘damm 



         Die bessere  
         WAHL 
 Klaus-Dieter Müller (MdL)  

 

„Bildungsforum Mettenhof“  
ein voller Erfolg  

 

Der Landtagsabgeordnete  
Klaus-Dieter Müller vor Ort 

          Im gesellschaft-
lichen Umfeld von 
Schule und Ausbil-
dung muss ein Wandel 
vorgenommen wer-
den, damit deutsche 
Schüler bei Ver-
gleichsstudien mit an-
deren Ländern besser 
abschneiden.  
 
Das ist die Forderung 
der Teilnehmer des 
"Bildungsforums Met-
tenhof", das am ersten 
Juniwochenende auf 
Einladung des Land-
tagsabgeordne ten  
Klaus-Dieter Müller 
(SPD)  in der Max-
Tau-Schule stattfand. 
Nachdem die PISA-
Studie Lehrer, Eltern, 
Schüler und Bildungs-
politiker wachgerüttelt 
und das Thema Schu-
le und Ausbildung wie-
der konstruktiv in die 
Diskussion gebracht 
hatte, wurde auch in 
Mettenhof eine Analy-
se im kleinen Rahmen 
vorgenommen. Dabei 
diskutierten Experten 
in verschiedenen Fo-

ren u. a. über die The-
men Integration und 
Sprache, Kitas und Bil-
dungsinhalte, Ganz-
tagsangebote, Bildung 
und Familie sowie 
neuen Technologien in 
der Schule. Sie alle 
waren sich einig dar-
über, dass soziale und 
wirtschaftliche Rah-
menbedingungen gro-
ßen Einfluss auf  
Schule und Bildung 
haben. 
 
Nach Ansicht des Bil-
dungsausschussvorsit
zenden im Landtag, 
Dr. Ulf von Hielmcro-
ne, hat Schule vor al-
lem die Aufgabe, jun-
gen Menschen zu be-
fähigen, mit Freude 
und Zuversicht die 
Welt zu gestalten. Da-
bei seien Rücksicht 
und Respekt vor dem 
Nächsten, unabhängig 
von Hautfarbe, religiö-
ser Herkunft und Ge-
schlecht besondere 
Tugenden. Die Schule 
werde dabei der zent-
rale Ort für diese ge-

sellschaftliche Aufga-
be sein und gleichzei-
tig das Feld der Ausei-
nandersetzung.  
 
"Der Blick auf das Kind 
muss sich ändern", 
sagte die Landesvor-
sitzende des Kinder-
schutzbundes Schles-
wig-Holstein Irene 
Johns. Deutschland in-
vestiere zu wenig in 
frühkindliche Beglei-
tung und Bildung, mit 
der die Eltern häufig 
allein gelassen wür-
den. Auch in Metten-
hof gebe es Angebote 
für junge Eltern. Da ei-
ne Zusammenstellung 
bislang fehlt, wurde 
von dem Arbeitskreis 
"Bildung und Familie" 
angeregt, eine derarti-
ge Broschüre zu 
erstellen. Sie wird im 
Spätherbst erschei-
nen. 
 
Reinhild Gotsch, Fach-
beraterin der AWO-



"Bildung und Ganz-
tagsangebote", darun-
ter auch die Stadtprä-
sidentin Cathy Kietzer, 
strukturierte Ganztags-
schulen mit Unter-
richts- und Freizeitan-
geboten, einem ge-
meinsamen Mittages-
sen sowie gezielten Ü-
bungsphasen unter 
Anleitung. Schule 

Kinderhäuser, betonte 
die wechselseitige Be-
ziehung von Erziehung 
und Bildung. Dabei lie-
ge der Grundstein bei 
den Eltern.  Kindergär-
ten und Schulen führ-
ten den Prozess spä-
ter fort. Um mehr Zeit 
zum Lernen zu haben, 
forderten die Teilneh-
mer der Arbeitsgruppe 

Durch die PISA-Studie 
ist auch die Diskussion 
um die Ganztagsschu-
le neu entbrannt -  ei-
ne Stellvertreterdis-
kussion. Denn es geht 
bei PISA nicht um 
Halb- oder Ganztags-
schulen, es geht viel 
mehr um das deutsche 
Bildungssystem insge-
samt und um die Fra-
ge, wie konnte dieses 
System zu einem so 
mäßigen Rangplatz im 
internationalen Ver-
gleich führen. 
 
Diskussionen um In-
halte geraten in 
Deutschland leicht zu 
Diskussionen um Sys-
teme und Strukturen. 
Änderungen dabei 
scheinen umfassende, 
gerechte und schnelle 

Verbesserungen zu 
versprechen. Der Blick 
auf die Qualität des 
Unterrichts, der Leh-
rerbildung, der Verant-
wortung der Eltern für 
die Erziehung ihrer 
Kinder fällt da schon 
schwerer und entzieht 
sich schnell greifender 
staatlicher Regelun-
gen. 
 
Gleichwohl ist die De-
batte um die Erweite-
rung von Ganztagsan-
geboten an Schulen 
und Ganztagsschulen 
wichtig und richtig, 
weil sie an die Schnitt-
stelle zwischen Struk-
turen und Inhalten, 
zwischen Ökonomie 
und Pädagogik führt. 
 
Ganztagsschulen wur-

den und werden im 
wesentlichen aus drei 
Gründen errichtet. 
 
1. Die pädagogischen 
Rahmenbedingungen 
für Schülerinnen und 
Schüler sollen verbes-
sert werden (mehr Zeit 
zum Lernen!) 
 
2. Das Bildungs- und 
Freizeitangebot in ei-
ner Stadt, einem 
Stadtteil, einer Ge-
meinde und die Zu-
sammenarbeit von 
Schulen und Einrich-
tungen der Jugendar-
beit sollen verbessert 
werden (Nachbar-
schaftsschule, Com-
munity-school). 
 
3. Eltern, insbesonde-
re Mütter, sollen auch 

 

PISA und die Ganztagsschulen 

müsse endlich als Ort 
des Lernens und Le-
bens betrachtet und 
akzeptiert werden. 
Auch könne die große 
Zahl ausländischer 
Schüler in einer Ganz-
tagsschule besser die 
notwendige sprachli-
che Betreuung erhal-
ten. 
 



während der Schulzeit 
ihrer Kinder berufstätig 
sein können (ver-
lässliche Schulzeiten). 
 
Die PISA-Studie sagt 
nicht, dass gute 
Lernerfolge nur in 
Ganztagsschulen er-
zielt werden. Sie sagt 
aber, dass neben vie-
len anderen Faktoren 
die Ganztagsschule 
(oder zumindest Ganz-
tagsangebote an 
Schulen) die Lernbe-
dingungen verbessert, 
weil sie 
 
- mehr Zeit zum Ler-
nen bietet 
- die Differenzierung 
und individuelle Förde-
rung erleichtert 
- die Zusammenarbeit 
mit anderen Trägern 
der Bildungs-, Kinder- 
und Jugendarbeit er-
weitert. 
 
In Deutschland ist 
die Diskussion um 
die Ganztagsschule 
von der Debatte um 
die Gasamtschule 
überlagert worden. 
Die Gesamtschulen 
sind fast ausnahms-
los als Ganztags-
schulen konzipiert, 
im wesentlichen aus 
den oben genannten 
Gründen: Die Not-
wendigkeit der Bin-

nen- und Außendiffe-
renzierung sowie indi-
vidueller Förderung 
von Schülerinnen und 
Schülern verschie-
denster Gruppen be-
nötigt mehr Zeit, als 
die Halbtagsschule sie 
zur Verfügung stellt. 
 
Zeitweise, z. B. im ver-
gangenen Jahrzehnt, 
ist die Ganztagsschule 
als Alternative zur Ge-
samtschule propagiert 
worden. Gegenwärtig, 
nicht zuletzt durch die 
PISA-Studie ausge-
löst, scheint ein 
Grundkonsens über 
den Sinn der Einfüh-
rung von Ganztags-
schulen zu bestehen. 
 
Je stärker dieser 
Grundkonsens sich 
ausprägt, desto mehr 
treten Fragen der Um-

setzung und der Kon-
zeption von Ganztags-
schulen in den Vorder-
grund. Zur Zeit gibt es 
in der Bundesrepublik 
ca. 2.000 Ganztags-
schulen in öffentlicher 
und 300 in privater 
Trägerschaft. Wenn 
jetzt ein -nur annä-
hernd- flächendecken-
des Angebot an Ganz-
tagsschulen ins Auge 
gefasst wird, dann 
stellt sich die generelle 
Finanzierungsfrage, 
vor allem aber auch 
die Frage, wer was 
bezahlt. Dabei geht es 
um drei Bereiche: 
 
1. Lehrer/innen 
2. Betreuer/innen  
3. Einrichtungen    für     
   den Ganztagsbetrieb 
 
Die Bundesregierung 
hat eine Förderung 

von 4 Mrd. € in Aus-
sicht gestellt. Mit 
diesem Zuschuss, 
der natürlich eine 
Mit-Finanzierung der 
Länder und der 
Schulträger voraus-
setzt, soll jede 4. 
Schule in Deutsch-
land eine Ganztags-
schule sein können. 
Das wären dann ca. 
10.000 Schulen. 
 
Strittig ist natürlich 
auch das Konzept 



der jeweiligen Ganz-
tagsschule: Soll es 
sich um eine pädago-
gische Gesamtkon-
zeption handeln - Un-
terricht am Vormittag 
und am Nachmittag 
mit eingelagerten 
Freizeit-, Neigungs-, 
Gruppenarbeits- und 
Selbst lernphasen? 
Oder soll es sich um 
ein den Vormittagsun-
terricht ergänzendes 
Betreuungsangebot 
handeln? Wie viele 
Tage in der Woche 
sollen für das Ganz-
tagssystem genutzt 
werden? Soll die Teil-
nahme der Schülerin-
nen und Schüler ver-
pflichtend oder freiwil-
lig sein? Sollen die El-
tern ihre Kinder jeder-
zeit abmelden kön-
nen? Ist eine gemein-
sames Mittagessen 
erforderlich oder soll 
eine Gelegenheit zum 
Kauf von Nahrungs-
mitteln genügen? Fra-
gen, die bis auf Rah-
menbedingungen zu 
großen Teilen nur vor 
Ort, in der Schule, be-
antwortet werden kön-
nen! 
 
Schleswig-Holstein hat 
schon vor dem Er-
scheinen der PISA-
Studie die Ausweitung 
von Ganztagsangebo-

ten in Angriff genom-
men. In der Richtlinie 
über die Förderung 
von Ganztagsangebo-
ten an Schulen heißt 
es: 

 
"Ganztagsangebote 
sollen dazu beitragen, 
die Situation von Kin-
dern und Jugendlichen 
an Haupt-, Sonder- 
und Gesamtschulen 
zu verbessern. Gleich-
zeitig wird die Situati-
on von Familien, in de-
nen Eltern berufstätig 
und/oder alleinerzie-
hend sind, erleichtert. 
Ganztagsangebote 
sind gekennzeichnet 
durch eine freie Aus-
wahl aus dem Ge-
samtangebot und eine 
freiwillige Teilnahme, 
zu der sich Schülerin-
nen und Schüler für 
einen festgelegten 

Zeitraum verbindlich 
entscheiden." 
 
Ganztagsangebote 
sind Teil eines schuli-
schen Konzepts und 
unterliegen daher 
auch der Verantwor-
tung der Schule. El-
tern und Lehrkräfte, 
der Schulträger, die 
freien und öffentlichen 
Träger der Jugendhil-
fe sowie die weiteren 
Kooperationspartner 
der Schule arbeiten 
eng zusammen. 
 
Das Land fördert die 
Ganztagsangebote 
mit insgesamt 5 Mio 
Euro. Die Förderung 
ist aber an bestimmte 
Bedingungen ge-
knüpft: 
 
 
Diese sind bewusst 
weit gefasst, um viele 
Konzepte realisieren 
zu können. Bislang 
sind gut 61 Projekte 
genehmigt worden. 
Anträge für das Schul-
jahr 2003/04 können 
an das Ministerium für 
Bildung, Wissenschaft, 
Forschung und Kultur 
des Landes Schles-
wig-Holstein gestellt 
werden. 
 

Klaus Karpen 
 





Schüler in den 70er Jah-
ren. Schon damals hat 
mich die Stadt mit ihrem 
maritimen Flair fasziniert. 
Was hat sich aber seit-
dem nicht alles verän-
dert? 
 
Mettenhof ist ein moder-
ner Stadtteil, der mit 
Stolz und Selbstbewusst-
sein auf seine Geschich-
te schauen kann. Nun 
geht es darum, auch mit 
Zuversicht die Zukunft zu 
gestalten. Unser Ziel 
bleibt, durch moderne 
Unternehmen sichere 
Arbeitsplätze zu schaf-
fen. 
 
Das städtische Pro-
gramm "Soziale Stadt" 
hat für eine Reihe von 
Verbesserungen in Met-
tenhof gesorgt. Wir wer-
den dieses Programm 
zur Steigerung der Le-
bensqualität fortsetzen.  
 
In den nächsten Monaten 
möchte ich durch Ge-
spräche und Begegnun-
gen z.B. mit dem Orts-
beirat, Vereinen und Ver-
bänden Mettenhof noch 
näher kennenlernen. Ich 

mit meiner Frau und mei-
nen beiden Töchtern. Wir 
sind in Kiel sehr schnell 
heimisch geworden und 
offen empfangen worden. 
Aufgewachsen bin ich in 
Lünen/Westfalen, studiert 
habe ich in Köln. In Kiel 
habe ich zunächst in der 
Kommunal- und Landes-
verwaltung, später im 
Ministerium für Wirt-
schaft, Technologie und 
Verkehr gearbeitet. Seit 
1998 bin ich bei der Au-
tokraft tätig, seit 2000 bin 
ich Geschäftsführer der 
Autokraft. Diese berufli-
chen Erfahrungen in lei-
tender Position in Wirt-
schaft und Verwaltung 
und die politische Erfah-
rung als Fraktionsvorsit-
zender kann ich gut für 
die herausfordernde Auf-
gabe als Kieler Oberbür-
germeister brauchen. Ich 
möchte diese Erfahrun-
gen und persönlichen 
Kontakte für Kiel einbrin-
gen. Ich möchte, dass 
Kiel ein starker Wirt-
schaftsstandort mit guten 
und sicheren Arbeitsplät-
zen wird. 
 
Meine erste Begegnung 
mit Kiel war noch als 

Liebe Mettenhoferinnen 
und Mettenhofer, 
 
            die Kieler SPD hat 
mich im Juni zum Kandi-
daten für die Oberbürger-
meisterwahl am 2. März 
2003 gewählt. Ich möch-
te damit die Nachfolge 
von Norbert Gansel an-
treten. 
 
Meine Entscheidung, für 
das Amt des Oberbürger-
meisters zu kandidieren, 
habe ich mir reiflich über-
legt. Das Amt ist für mich 
eine besondere Heraus-
forderung und eine Ver-
pflichtung für Kiel! Es 
verlangt Herz und 
Verstand.  
 
Wir, die Kieler SPD und 
unser Oberbürgermeister 
Norbert Gansel, haben 
unsere Stadt in den letz-
ten Jahren ein gutes 
Stück nach vorne ge-
bracht. Als Vorsitzender 
der SPD-Fraktion von 
1998 bis 2000 habe ich 
daran wesentlich mitge-
wirkt. Diese Arbeit möch-
te ich im Interesse unse-
rer Stadt fortführen. 
 
Ich lebe seit 1989 in Kiel 

  
 
 

Jürgen Fenske 
Oberbürgermeister- 

kandidat der SPD  
in und für Kiel 



            Mit dem von Nor-
bert Gansel als Kieler O-
berbürgermeister begon-
nenen Schuldenabbau 
steht die Stadt heute fi-
nanziell besser da als an-
dere vergleichbare Städ-
te. Seit fünf Jahren hat 
die Stadt keine neuen 
Kredite aufgenommen. 
Gleichzeitig wurden die 
städtischen Schulden seit 
1999 fast halbiert. Heute 
ist ein beachtlich niedriger 
Schuldenstand erreicht – 
und das zum Wohl aller 
Kielerinnen und Kieler: 
Jeder Euro, der nicht für 
Zinsen aufgebracht wer-
den muss, steht für die 
Verbesserung der Le-
bensqualität in unserer 
Stadt zur Verfügung. 
 

Möglich war dies durch 
das kritische Prüfen von 
Kosten und Nutzen der 
städtischen Ausgaben. 
Dies und einige wichtige 
Strukturentscheidungen 
wie der Verkauf von KWG 
und Kieler Stadtwerken 
haben bereits erste 
Früchte getragen und Luft 
für wichtige Investitionen 
geschaffen. Die Erfolge 
können sich sehen las-
sen: Sanierung von 
Schauspiel- und Opern-
haus, neue Stadtgalerie 
im Neuen Rathaus, Be-
ginn des Umbaus am 
Bootshafen, keine Kür-
zung der Mittel für den Er-
halt der städtischen Ge-
bäude und stattdessen 
ein auf fünf Jahre ange-
legtes Sonderprogramm 

zur Sanierung der Kieler 
Schulen in Höhe von 11 
Millionen Mark.  
 
Seit 1998 hat die SPD viel 
für Kiel erreicht – und da-
bei auch manches Mal 
kräftig miteinander gestrit-
ten. Es hat einige schwie-
rige Situationen gegeben. 
Die spektakulärsten wa-
ren dabei sicherlich die 
Auseinandersetzungen ü-
ber zwei wichtige Perso-
nalentscheidungen: die „
Abwahl“ von Bürgermeis-
terin Bommelmann und 
die überraschende Nie-
derlage des sozialdemo-
kratischen Kandidaten für 
das Amt des Sozialdezer-
nenten. Die SPD hatte je-
weils im Rat keine Mehr-
heit. Und auch in Sachfra-

Die Kieler SPD ist 1998 angetreten, um die Stadt 
wirtschaftlich zu modernisieren, um neue Ar-
beitsplätze zu schaffen und um die soziale Si-
cherheit zu verbessern. Für diese Ziele hat die 
SPD in Kiel viel getan und vieles erreicht. 

möchte wissen, wo der 
Schuh drückt und welche 
Beiträge die Stadt leisten 

muss, um eine positive Ent-
wicklung Mettenhofs zu 
fördern. Diesen Gesprä-
chen sehe ich mit Freude 
entgegen. 
 
Die Lebensqualität einer 
Stadt zeigt sich in ihren 
Stadtteilen. Ohne die Prob-
leme unter den Teppich zu 

kehren: Mettenhof hat viel 
Potential und Mettenhof hat 
eine Identität. Darauf auf-
zubauen, muss die Aufga-
be der Politik im Rathaus 
sein. 
 
Ihr 

Jürgen Fenske 

 
 

Auf klarem Kurs für Kiel 



gen gab es die eine oder 
andere hitzige Debatte. 
Nicht immer gab es für 
die Politik von Norbert 
Gansel uneingeschränkte 
Unterstützung. Erinnert 
sei nur an die Entschei-
dung über ein Hotel an 
der Ostseehalle, die so-
gar einen Kreisparteitag 
beschäftigte. 
 
Konflikte gehören zur De-
mokratie. Das Streiten 
um den richtigen Weg 
und die beste Lösung ei-
nes Problems ist nichts 
Negatives – solange am 
Ende eine von allen ak-
zeptierte Mehrheitsent-
scheidung steht. Das war 

in den letzten Jahren in-
nerhalb der Kieler SPD 
nicht immer der Fall. Und 
dennoch wurde seit 1998 
gemeinsam mit Norbert 
Gansel als Oberbürger-
meister viel für unsere 
Stadt erreicht. Den ein-
geschlagenen Kurs wird 
die Kieler SPD in den 
nächsten Jahren fortset-
zen. Die programmati-
schen und personellen 
Entscheidungen kurz vor 
der Sommerpause ma-
chen deutlich: Die Kieler 
SPD hat zur Geschlos-
senheit zurückgefunden. 
Das Wahlprogramm für 
die Kommunalwahl im 
März 2003 ist einmütig 

          Schon bei der  
E r ö f f n u n g  a m 
01.07.1977 fand die 
Einrichtung des Servi-
cehauses der 
Arbeiterwohl-
fahrt große 
N a c h f r a g e . 
Acht Monate 
nach der Eröff-
nung dieser 
Wohnalternati-
ve zum Alten-
heim waren 
alle 224 Woh-
nungen vermie-
tet. 

Doppelzimmern, ein 
Stadtteilcafé und eine 
gerontopsychiatrische 
Tagespflege erweitert 

und "rund 
gemacht". 
Die Senioren 
haben durch 
dieses breite 
Angebot die 
Möglichkeit, 
als MieterIn-
nen ihrer Ap-
partements 
ihre Privat-
sphäre und 
selbständige 

Inzwischen wurden die 
Wohnungen um eine 
Wohnpflege mit 40 
Einzelzimmern und 4 

 

25 Jahre AWO-Servicehaus Mettenhof  
oder  

eine bunte Festwoche 

ohne Gegenstimmen be-
schlossen worden. Die 
Kandidaten für die zu-
künftige Ratsversamm-
lung sind nominiert. 15 
neue und zwölf erfahrene 
Ratspolitiker stehen für 
Kontinuität in der Sache, 
aber auch für frische I-
deen. Und mit Jürgen 
Fenske als Oberbürger-
meisterkandidat hat sich 
die Kieler SPD personell 
aufgestellt, um den von 
Norbert Gansel begonne-
nen Kurs fortzusetzen.  
 

Andy Mitterer 
SPD-Kreisvorsitzender 

 



Lebensführung zu 
wahren und können im 
Bedarfs- und/oder Not-
fall eine Betreuung bis 
zum Lebensende in 
Anspruch nehmen. 
 
Auch heute, 
nach 25 Jah-
ren, findet die-
ses passge-
naue System 
große Nachfra-
ge. 
Dies wurde mit 
der offiziellen 
Eröffnung der 
Festwoche am 
19.08.02 gefei-
ert. Nach ei-
nem Empfang wurde 
nachmittags bei Kaf-
fee, Kuchen und Live-
Musik ausgelassen 
getanzt.  
 
Bei einem Schnäpp-
c h e n m a r k t  a m 
20.08.02, bei dem 
S a m m l e r  u n d 
"Shoppingfans" das 
eine oder andere Lieb-
haberstück, wie z.B. 
Möbel, Geschirr oder 
Bücher ergatterten, 
konnten über 1000 
EURO eingenommen 
werden. Diese wurden 
den Flutopfern des El-
behochwassers ge-
spendet.  
 
Am 21.08.02 gab es 
ein großes Kinderfest, 

das gemeinsam mit 
dem Ortsverein der 
AWO organisiert wur-
de. Ein Spielmanns-
zug, Glücksrad mit vie-
len Gewinnen, Wurf-

spiele, eine Streichel-
zoo  des  AWO-
Jugendbauernhofes, 
selbstgebackener Ku-
chen und Jagdhorn-
bläser sind da nur 
Auszüge, die den 
Nachmittag beschrei-
ben. 
 
Einen weiteren Höhe-
punkt in der Festwo-
che bildete neben dem 
Zeltgottesdienst am 
22.08.02 der maritime 
Nachmittag, für den 
die Gesangsgruppe 
"Windstärke 10" ge-
wonnen werden konn-
te. Bei Seemannslie-
dern, Backfisch und 
Fischbrötchen, konnte  
im Festzelt, das 
freundlicherweise von 

der LEG als Jubi-
läumsgeschenk zu 
Verfügung gestellt 
wurde, die Seeluft fast 
gerochen werden. 
 

Sehr erfri-
schend und 
mit viel Mut 
führten die 
Kinder der 
Schule am 
Göteborgring 
ein Musical 
auf, für das 
sie mit viel 
Mühe und 
Engagement 
g e a r b e i t e t 
haben. 

 
Ein Tanztee mit  Dar-
bietungen der im 
Stadtteilcafé stattfin-
denden Tanz- und 
Gymnastikgruppen, 
ließen den folgenden 
Samstag zu etwas Be-
sonderem werden. 
Den krönenden Ab-
schluss der Festwoche 
bildete ein Brunch. 
 
Insgesamt kennzeich-
neten viel Freude, 
Lebhaftigkeit, öffentli-
ches Interesse, Feier-
stimmung und Ausge-
lassenheit diese Fest-
woche, die zu einem 
großen Erfolg wurde. 

Gitta Döge 
Leiterin des Service-
hauses 



Stadtteilcafé Mettenhof 
- Mittagstisch, Café, Abendgesellschaften - 

Vaasastraße 2a, Tel. 53 33 00 
Internet: www.awo-sh-ksh.de 

E-Mail: stadtteilcafe-ksh@awo-sh.de 

Gemütlich speisen, -und mehr- im Herzen von Mettenhof: 

Mittagstisch (Mo. - Fr. und So. 11:30 bis 13:30 und Sa. 11:30 bis 13:00 Uhr) 
Unser Restaurant „für Alt und Jung“ ist 365 Tage im Jahr für Sie geöff-
net. Wir bieten Ihnen einen täglich wechselnden Mittagstisch mit zwei 
Gerichten. 

Café (Mo. - Fr. und So. 14:30 bis 17:00 und Sa. 14:00 bis 16:30 Uhr) 
Probieren Sie unseren hausgemachten Kuchen, Eisspezialitäten und 
andere Leckereien. Auf Wunsch arrangieren wir Ihre Kaffeetafel mit 
unseren nostalgischen Sammeltassen. 

Abendgesellschaften (nach Vereinbarung) 
Wir richten Ihre Feierlichkeiten aus (z.B. Betriebs-, Weihnachts- und 
Geburtstagsfeiern von 20 bis 80 Personen). Menüs, Buffets und kalte 
Platten werden nach Ihren individuellen Vorstellungen zubereitet. Sai-
sonale Gerichte, wie z.B. Grünkohl und Steckrübeneintopf gehören zu 


